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STEFAN SONDEREGGER

Reflexe gesprochener Sprache in der althochdeutschen Literatur"

1. EINLEITUNG

Die Frage nach Umfang und Erscheinungsformen gesprochener Sprache im
Althochdeutschen ist bisher weder systemarisch gestellt noch in einem größeren
Zusammenhang gesehen oder beantwortet worden. Die übergreifenden deutschen
Sprachgeschichtsdarstellungen kennen das Problem für die älteste Stufe des Deut-
schen kaum oder nur am Rande', In den großen Grammatiken des Althochdeut-
schen stehen die entsprechenden Hinweise isoliert und ohne eine bestimmte Frage-
stellung'. Die einzige größere Darstellung zur Geschichte gesprochener Sprache
im Deutschen setzt erst mit dem Mittelhochdeutschen ein'. Noch Arno Schirokauer
hat das Althochdeutsche einseitig genug als Mönchs- und Klostersprache bezeich-
net, dem jede Emphase fehle'. Demgegenüber hat sich der Blick der Forschung in
den letzten Jahren vermehrt dem Problem der Sprachschichten des Althochdeut-
schen zugewandt - und dazu ist gerade von der Seite des Sonderforschungs-
bereiches Mittelalterforschung an der Universität Münster in Westfalen im Zu-
sammensehen von Literaturwissenschaft oder literarischer überlieferung, Sprach-
wissenschaft, historischer Forschung und Namenkunde Bedeutendes und Neues
beigetragen worden'. So darf ich zunächst meiner Dankbarkeit Ausdruck geben,
hier in Münster vor Ihrem angesehenen Kreis des Institutes für Frühmittelalter-
forschung einige Gedanken zum Problem der Erfassung gesprochener Sprache
im althochdeutschen Schrifttum vorzulegen und dabei betonen, wie wichtig und
fruchtbar die Erkenntnis ganz verschiedener Überlieferungsschichten in Literatur,
Sprache, Geschichte und Recht für die Frühzeit des deutschen Geistes ist.

Das gehört ja gerade zur Typologie des Althochdeutschen"
- daß seine Überlieferung uneinheitlich ist

• Vortrag anläßlidt des Kolloquiums ,Volkssprac:hlic:he Literatur der Karolingerzeit' des In-
stituts für Frllhmirtelalterforsdiung an der Universität Münster in Westfalen am 21. Mai
1970.

1 Vgl. neben den maßgeblichen spradigesdiichtlidien Darstellungen wie A. BACH, Gesc:hic:hte
der deutschen Sprache (Heidelberg '1970) besonders W. HENzEN, Sc:hrifbpradte und Mund-
arten. Ein Oberblick über ihr Verhältnis und ihre Zwischenstufen im Deutsdien (Bern
11954).

1 Versc:hiedene verstreute Hinweise besonders bei W. BRAUNE- W. MITZKA, Althoc:hdeutsc:he
Grammatik 1Tübingen U1967).

I Irmgard WEITHASE, Zur Geschichte der gesprochenen deutsdien Sprache, 1-2 (Tübingen
1961). Ober das Althoc:hdeutsc:he nur kurz S.9 .Die deutsdie Predigt in althoc:hdeutsc:her
Zeit-.

, A. SCHIROItAUER,Germanistische Studien (Hamburg 1957) S. 231.
I Frühmittelalterlic:he Studien, hg. von Karl HAUCK,Bd. 1 fr. (Berlin 1967 fr.) .
• Vgl. St. SONDEREGGER- H. BURGER,Althoc:hdeutsc:he Literatue (Kurzer Grundriß der ger-
manisc:hen Philologie bis 1500, hg. von L. E. SCHMITT,2, Berlin 1971) S. 326 fr.
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sich in drei hauptsächlichen, zunächst in Lautgefüge. Morphologie und Wort-
schatz sehr verschiedenen Dialekten manifestiert (Fränkisch, Alemannisch,
Bairisch)
an ganz verschiedenen Bereichen von Sprach- und Literaturschichten teil
hat - vom rein Katechetischen und Klösterlichen über die Bibeldichtung
bis zu den letzten deutschen Formen einer germanischen Dichtung
daß nur einige wenige große Persönlichkeiten sprachlich in ihrer Nuancie-
rungsfül1e hervortreten - somit die Basis für eine Untersuchung persön-
licher Diktion recht schmal bleibt
daß die althochdeutsche Literatur - oder Nichtliteratur, wie man es nennen
mag - vor allem ja fast ausschließlich übersetzungsliteratur ist
und somit jede Betrachtung des Althochdeutschen notwendigerweise - was
von der Forschung nicht immer genügend erkannt worden ist, vor allem zu
wenig von der Syntaxforschung - zum Übersetzungsproblem des Mittel-
alters zurücklenkt.
Gesprochene Sprache und Übersetzung - diese Bereiche scheinen sich zu-

nächst so gut wie auszuschließen. Hat das eine neben dem andern Platz? Ist dem
Althochdeutschen - wenn es vor allem übersetzungsliteratur geblieben ist -
auch ein wirklich faßbarer Bereich gesprochener Sprache zuzubilligen?

Diese Frage führt uns zunächst zur methodischen überlegung nach dem
Wesen des althochdeutschen Satzes, nach den grundsätzlichen Vorfragen einer
althochdeutschen Syntax: Denn das Problem der gesprochenen Sprache ist - so
gut wie in der zur Zeit stark aktualisierten Fragestellung im Bereich der neuesten
deutschen Grammatik" - ein Anliegen der Syntax, bis zu einem gewissen Grade
auch der Stilistik und des idiomatischen Wortschatzes, was im Sinne der modernen
Grammatik grundsätzlich zusammenzusehen ist und worin sich auch die beson-
deren lautlichen und morphologischen Fragen im Sinne bestimmter Aktualisierun-
gen im Satz einzufinden haben. Zu den Grundanforderungen an eine althoch-
deutsche Syntax gehört das Vorverständnis des althochdeutschen Satzes, so wie er
uns in den Quellen entgegentritt .

. . Ist der althochdeutsche Satz zu verstehen
(a) als freie Fügung aus der spätgermanischen stammessprachlichen Tradition,
also aus der Volkssprache heraus, allenfalls mit bedeutenden Stilisierungen
(b) oder als mehr oder weniger geglückte, mehr oder weniger präzise, mehr oder
weniger freie Umsetzung des lateinischen Satzes einer übersetzungsvorlage
(c) oder als eigene neue, nur althochdeutsche Möglichkeit sprachlicher Realisie-
rung mit ganz verschiedenen Einflußbereichen?

Alle drei skizzierten Varianten müssen in Betracht gezogen werden - sie
spiegeln gleichzeitig das heterogene überlieferungsspektrum der ältesten sprach-
geschichtlichen Stufe des Deutschen -, wenngleich zunächst nur das eine als sicher
gelten darf: der althochdeutsche Satz ist zunächst nur so zu verstehen, wie eruns
in den schriftlich erhaltenen Quellen entgegentritt.

7 Vgl. Satz und Wort im heutigen Deutsch (Sprache der Gegenwart 1, Jahrbuch des Instituts
für deutsche Sprache 1965/66, 1967), darin Abschnitt V: Gesprochenes Deutsch, mit Beiträgen
von H. STEGER, H. BAUSINGER, ehr. \VINKLER, H. RICHTER.

12 Frühmittelalterlidle Studien 5
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Wir gehen also von folgendem aus:
1.1. Der althochdeutsche Satz ist keine einheitliche, durch die germanische Tradi-
tion vorbestimmte Größe. Das Corpus des althochdeutschen Sprachmaterials mit
seinen vielen übersetzungstexten ergibt ein äußerst vielschichtiges Bild althoch-
deutscher Syntax in der Wechselwirkung von germanischer Formtradition, alt-
hochdeutscher Volkssprache und sprachlicher Realisierung der übersetzung, mit
Einschluß der Lehnsyntax, nach folgendem Schema:

germanische
Formtradition

althochdeutsche
Volkssprache

übersetzung
- Lehnsyntax
- volkssprachliche

Angleichurig
- volkssprachliche

Umdeutung
- übersetzungsfehler

althodideutsdier
Satz

Die Geschichte der althochdeutschen Übersetzung zeigt dabei eine zunehmende
Vervolksspradilichung",
1.2. Alles was in althochdeutscher Sprache geschrieben wurde, ist
(a) entweder zum Vorlesen, für den Vortrag bestimmt
(b) oder zur Bewältigung des Lateins verfaßt
(c) oder sdiließlidi eine Zwischenstufe von (a) und (b) im Sinne der rhythmismen
Prosa Notkers des Deutschen und Willirams von Ebersberg oder der dichterischen
Interlinearversion etwa der Murbacher Hymnen - bis zu einzelnen Zitaten über-
setzter prägnanter Bibelstellen
(d) Reflex des Aufrufes oder Anrufes, soweit es die nur Bezeimnungsfunktion
beanspruchenden althodideutsdien Namen betrifft,
Damit gelangen wir zu folgender Einteilung der althochdeutschen Sprachdenk-
mäler (Auswahl):

(a) (c)
Vortrag/Vorlesen ~ Zwischenstufe

Zaubersprüche
Segensformeln
Inschriften
Hildebrandslied
Muspilli
Ludwigslied
Georgslied
Otfrid
geistliche
Reimdichtung
Predigt

Notker
Williram

(b)
~-Bewältigung des

Lateins als Aus-
gangspunkt

Glossen Namen

(d)
Aufruf! Anruf

Interlinear-
versionen
inter linearartige
Texte
weitere
Obersetzungstexte

• Zur Frage der Übersetzungstexte Sc. SONDEREGGER,Frühe Obersetzungsschichten im Alt-
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1.3. In den übersetzungstexten stehen wir vor den folgenden beiden Möglichkei-
ten:
(a) lateinischer Satz = althochdeutscher Satz
(b) lateinischer Satz =1= althochdeutscher Satz
Fall (a) ist die strenge Wort-für-Wort- oder Form-für-Form-übersetzung der
Interlinearversion, soweit sie völlig kongruent verläuft.
Im Fall (b) gilt es, die Nichtübereinstimmungen näher zu bestimmen:
1.3.1. einem lateinischen Satz entspricht mehr als ein althochdeutscher Satz (das
Gegenteil kommt kaum vor)
1.3.2. Auslassungen im althochdeutschen Satz (Typologie der Auslassungen)
1.3.3. Zusätze im althochdeutschen Satz (Typologie der Zusätze)
1.3.4. abweichende Konstruktionen im althochdeutschen Satz (Typologie ab-
weichender Konstruktionen)
1.3.5. abweichende Wortstellung im althochdeutschen Satz (bei gleichbleibender
Konstruktion; Typologie spezifisch althochdeutscher Wortstellung aus der Ab-
weichung gegenüber der Vorlage heraus)
1.4. Nun gilt es aber - gerade auch im Hinblick auf die von uns aufgeworfene
Frage nach den Reflexen gesprochener Sprache im Althochdeutschen - nach den
Bedingungen für diese Divergenzen zwischen lateinischem Grundtext und alt-
hochdeutschem übersetzungstext zu fragen. Vorläufig kann sicher formuliert
werden, daß sie im Bereich der folgenden Einflüsse liegen:
1.4.1. die besondere innere Form des Althochdeutschen, d. h. der sprachtypolo-
gische Hintergrund, der den Gang der übersetzung in eine ganz bestimmte Rich-
tung zwingt
1.4.2. gelegentlich mangelndes Verständnis des Lateins, Mißverständnisse bis
zum übersetzungsfehler
1.4.3. besondere Interpretationsintentionen in der Übersetzung, mit ganz ver-
schiedenen Ausformungsmöglichkei ten
1.4.4. didaktisch-pädagogische Ausrichtung, mit ganz verschiedenen Ausfor-
mungsmöglichkeiten (z. B. Umsetzung von Versen in Prosa, schulmäßige Ver-
deutlichung usw.)
1.4.5. bewußte rhythmische Stilisierung
1.4.6. Einarbeitung von Kommentartexten oder weiteren lateinischen Quellen
in die Übersetzung
1.5. Bestimmen läßt sich das Wesen des althochdeutschen Satzes grundsätzlich
auf zwei Arten:
(a) durch den ständigen Vergleich lateinische Grundsprache - althochdeutsche
Zielsprache
(b) durch eine Strukturanalyse der autochthonen, nicht übersetzungsgebundenen
althochdeutschen Texte.
Nun fallen überlieferungstypologisch aber (a) und (b) notwendigerweise stark
auseinander: Die übersetzungstexte des Althochdeutschen sind überwiegend
Prosatexte, die autochthonen althochdeutschen Texte vorwiegend Versdichtun-

hochdeutschen. Ein methodischer Beitrag (Philologia Deutsch, FestschriA: WaIter Henzen,
Bern 1965) S. 101-114 (mit weiterer Literatur),
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gen, mit eirngen freilich bedeutsamen Ausnahmen. Dennoch bleibt die Frage:
Wie steht es mit einer selbständigen, nicht übersetzungsbedingten Prosa in der
althochdeutschen überlieferung? Und ferner: Wo bleibt dabei die spontane
Prosa gesprochener Sprache? Mit diesen Fragen leiten wir zum eigentlichen An-
liegen unserer Darlegung über.

2. DENKMALER GESPROCHENER SPRACHE

Die Frage nach den Denkmälern wirklich gesprochener Sprache im Althoch-
deutschen läßt sich auf dem Hintergrund der in Abschnitt 1 aufgezeigten Schwie-
rigkeiten nur einschränkend beantworten:
2.1. Es sind nur ganz wenige Denkmäler wirklich gesprochener Sprache, die uns
im Althochdeutschen erhalten sind. Dazu gehören
(a) die in diesem Zusammenhang meist genannten Altdeutschen Gespräche aus
dem 10.Jahrhundert, konzipiert als Sammlung von wirklich sprechbaren Sätzen
zur gegenseitigen Verständigung, zum täglichen Gebrauch, geschaffen von und
für Romanen, ein eigentliches kurzes Konversationsbüchlein. Man vergleiche die
Sätze:
51 Gimer min ros .i. da mihl meum equum
53 Gimer min schelt .i. scutum
56 Gimer min stap .i. /ustum'
(b) die sogenannten Kasseler Glossen des 9. Jahrhunderts aus Fulda, auch In

ihnen einige typische Gesprächssätze
Quis es tu uuerpistdu
Unde uenis uuanna quimts
De quale patria pergite [=pergis?] Iona uueliheru lantskelfi slndos"
Dieser letzte Satz kommt inhaltlich auch im Altdeutschen Gesprächsbümlein vor:
20 Gueliche lande cumen ger .i. de qua patriall

In diesen beiden kleinen Sammlungen typischer Gebrauchssätze entsprechen die
Satzgefüge zweifellos der gesprochenen Sprache des Althochdeutschen. Einfache
Fragen und Aufforderungen sind es, für den Verkehr des Reisenden bestimmt,
im Gespräch zwischen Herren und Dienern, auf das praktische Leben ausgerich-
tet, insofern sozusagen zeitlos - man vergleiche die Wendungen
skir min lahs 'Haarsdmeiden bitte'
skiT minan hals 'Ausputzen bitte'
skiT minan part "den Bart stutzen, bitte'
/irnimis? "verstanden?"
ih /irnimu "ja, ich verstehe'" ,
In Richtung Konversationsgrammatik weisen die Aufzeichnungen der auf das
notwendigste beschränkten Verbformen für den mündlichen Verkehr: .

, E. STEINMEYEJt- E. SIEVERS, Die althochdeutschen Glossen 1~5 (1879"':'1922,Nachdrude
1968-1969) 5 S. 517-524, hier S. 518.

1. STEINMEYEJt- SIEVERS(wie Anm. 9) 3 S. 12,29-33.
U STEINMEYEJt- SIEVUS(wie Anm. 9) 5 S. 517.
11 STEINWEYEI.- SIEVUS(wie Anm.9) 3 S.9, 17-19 und S. 12, 52-54 (Kasseler Glossen).
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Transiui
Transierunt
Transiunt
Uenistis
Uenimus

[oor
[orun
farant
quam ut
quamum

usw,"
2.2. Darüber hinaus sind es nur Reflexe gesprochener Sprache im Althochdeut-
schen, die bald da bald dort deutlicher hervortreten, vor allem
(a) in gewissen stehenden Formeln aus der Rede oder Sprechsprache
(b) in Gebeten, Beichten, Taufgelöbnissen, soweit sie nicht im Formular erstarrt
~nd .
(c) im Anruf der Zauber- und Segenssprüche, die so oft auf eine wirkliche Situa-
tion bezogen bleiben:
Lorscher Bienensegen: Kirst, imbi ist hucze/ 'Jesses, das Bienenvolk ist weg!'"
So könnte ein Bauer des 10. Jahrhunderts an der Bergstraße bei der Feststellung
des Verlustes tatsächlich gesprochen haben. Auch das balladenhafte Stück Ad
equum errebet enthält in seinen Redeteilen Kurzsätze situationsbezogener, di-
rekt gesprochener Sprache:
'wes, man, gestu? 'Weshalb, Mann, gehst du zu Fuß?
zu neridestui' Warum reitest du nicht?'
'waz mag ih riteni 'Wie kann ich reiten?
min ras ist errebet? Mein Roß hat die Rähe.""
Nun ist diese kurze Aufstellung noch keineswegs vollständig, sie soll auch nur
den Weg zum Material hin vorläufig markieren. Für eine systematische Erfas-
sung bedarf es der Besinnung auf die Erscheinungsformen gesprochener Sprache
nach Quellengruppen oder stilistischer Kategorie.

3. ERSCHEINUNGSFORMEN GESPROCHENER SPRACHE

Die Reflexe gesprochener Sprache in den althochdeutschen überlieferungs-
schichten jenseits der wenigen Denkmäler, die wirklich gesprochene Sprache wieder-
geben (oben 2.), lassen sich wie folgt gruppieren:
3.1. sprechsprachliche Formen in der Namenüberlieferung
3.2. Reflexe gesprochener Sprache in den althochdeutschen Glossen
3.3. spezifische Einzelwörter und Einzelformen der Sprechsprache als Bestandteile

ganz verschiedener Texte
3.4. bestimmte syntaktische Steuerungsvorgänge aus der gesprochenen Sprache
3.5. Teile der direkten Rede, soweit sie nicht allzu sehr literarisch stilisiert oder

übersetzungsmäßig gebunden ist.
Wir wollen die verschiedenen Bereiche, ohne auch nur im entferntesten einen
Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben - das Material ist so weit und so

13 Ebenda S. 12, 34-38.
1. E. VONSTEINMEYER,Die kleineren althochdeutschen Sprachdenkmäler (1916; Nachdruck 1963)

S.396.
15 VON STEINMEYER(wie Anm. 14) S. 373.
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reich, daß es einer größeren selbständigen Darstellung vorbehalten bleiben
muß -, nach ihren typischen Ausformungen kurz durchmustern.
3.1. Sprechsprachliche Formen in der Namenüberlieferung"
Auch in der althochdeutschen Namenüberlieferung kommen typische Sprech-
formen vor. Sie treten seit dem 8. Jahrhundert auf, mindestens seit der 2. Hälfte
des Jahrhunderts. Obwohl die Namen jenseits des eigentlichen übersetzungs-
problems stehen, liegen bei ihnen ganz bestimmte überlieferungsprobleme vor,
die im Wechselspiel Latinität der Schriftlichkeit, der Urkundensprache, der
Kanzleitradition auf der einen Seite, Notwendigkeit der Aufzeichnung oder
schriftlichen Wiedergabe von volkssprachlichen Namen auf der andern Seite
liegen, so daß wir je nach Namenquelle zu ganz verschiedenen Namenformen
gelangen:

Latinisierung: (a) archaisch
(b) normal

rein althochdeutsche Form:
Oberlieferungsform:

Vorakt
(Vorauf-
zeichnung)

} Vollform

Vollform

Kurzform

Kurzform Sprechform

Original
(kanzlei-
gerechte
Reinschrift)

Kopie
(gleich-
zeitig oder
später)

Rück-
vermerk
(Dorsual-
notiz als
Archiv-
eintrag)

Formularteil : Protokoll Disposition Eschatokoll

In diesem komplizierten überlieferungssystem stehen die Namen als Sprach-
formen im einzelnen. Sprechsprachliche Formen sind vor allen Dingen in der
Oberlieferungsform der Vorakte oder in ähnlichen notizartigen Aufzeichnungen,
sod ann in den Zeugenlisten des Eschatokolls sowie in den Rückvermerken zu
finden, überall dort, wo weder das allzustreng beobachtete Formular mit seiner
Latinisierungstendenz noch andere Einflüsse zu einer vom mündlichen Gebrauch
weit entfernten Schriftlichkeit zu führen vermochten. Man vergleiche die folgenden
ausgewählten Fälle, die für hunderte von ähnlichen stehen":

St. Galler Urkunden von 820 entsprechende Rückvermerke
Folcuino Folchvuini
Folquino Folchvuuini
im Textzusammenhang latinisiert rein althochdeutsche
(Rätische Schreibtradition) Form (alemannisch)

St. Galler Vorakt von 822
Albeni

entsprechende Urkundenreinschrift
Albetolni

Sprechform, gekürzt aus *Albwini Schreibform, entsprechend der alten
Vollform

11 Zur Literatur St. SONDEREGGER, Aufgaben und Probleme der althochdeutschen Namenkunde
(Namenforschung, FestSchrift Adolf Bach, Heidelberg 1965) S.55-96 (mit den weiteren
nötigen Hinweisen).

17 WUTlIANN, Urkundenbuch der Abtei St. Gallen 1 (1863) Nr. 250, 253, 254.
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Besonders offen gegenüber sprechsprachlichen Formen sind die Zeugenlisten, bei
denen - ist einmal der lateinische Kontext überwunden - das Volkssprachliche in
ungezwungener Diktion eindringen kann. So heißt es in einer St. Galler Urkunde
von 741 (Kopie offenbar des späten 8. Jh.), zunächst noch lateinisch-latinisierend:
sic quomodo mihi seroierunt, sic inantea serviant Folritus, Cunthild, Otol], Tallo,
Tacalind, Hagustolt, Aldini usw. Nach dem ersten noch latinisierten Namen fol-
gen die Sprechformen rein althochdeutschen Gepräges, mit deutlicher oberdeut-
scher Medienverschiebung (Tallo, Tacalind, Cunthild) oder anderen Merkmalen
des mündlichen Gebrauchs (AldiniYS. Selbst in der rein althochdeutschen Würz-
burger Markbeschreibung 2 (überlieferungsform des 11. Jahrhunderts, .Abschrift
aus älterer Vorlage) heißt es - schon im Einsatz rein sprech-sprachlich -: Diz
sageta Mareuuart, Nanduuin, Helitberaht, Fredthant, Heia, Unuuan, Fridurih,
Reginberaht, Ortuuin, Gozuuin, Iuto, Liutheraht, Bazo, Berahtol], Ruotberabt,
Sigifrid, Reginuuart, Poleberabt. Neben auffallend vielen Kurznamen (Heio,
Unuuan, Iuto, Bazo) stehen die Namen auf -wini bereits in der geschwächten
Form -win (Nanduuin, Ortuuin, GozuuinY'. Auf die Sprechsituation der für den
Rechtsvorgang verbindlichen Aussage weist ja auch die einleitende Formel Diz
sageta: mit singularischer Einleitung trotz der folgenden Pluralität der Aussa-
genden - 'dies sagte Markwart, und auch Nandwin usw,' -, also mit psycholo-
gisehern statt grammatischem Subjekt. Manchmal schimmert gesprochene Sprache
des Althochdeutschen nur gerade in einer Form hindurch, wie in der überschrift
zu Otfrids von Weißenburg Versepistel an die St. Galler Mönche Hartmuat und
Werinbert, die der Verfasser der Evangelienharmonie als Widmung an seine ihm
aus Fulda bekannten Mitbrüder aus dem alemannischen Süden verfaßt hat: Ot-
fridus Uuizanburgensis monaehus H artmuate et Uuerinberto Saneti Galli mo-
nasterii monachis. Hartmuate et Uuetinberto": Diese Gruppierung althochdeut-
scher Dativ gesprochener Sprache - 'dem Hartrnut, meinem Hartmut' - und
lateinischer Einfindung _; 'und dem Werinbert' -: sie ist so typisch für die
Situation des Gesprochenen in althochdeutscher Zeit. Erste Anfänge inmitten
einer starren, spröden Schriftlichkeit, erste Durchblicke ins Seelische des Unmit-
telbaren, erstmaliges Wagen der schriftlichen Fixierung einer bisher nur münd-
lich bewahrten Form-so stellen sich die frühen Zeugen ältester deutscher Namen
in rein volkssprachlichem Gewand dar. Und schon kann die Eindeutschung frem-
der Namen nachfolgen, ebenfalls nur vom Gesprochenen her verständlich. Neben
das lateinische Saneti Galli monasterd monaehis der überschrift treten die Fälle

Hartm. 154 mit minnen filu follen, zi selben saneti Gallen
168 tbie dages joh ndhtes thuruh not thar sancte Gallen tblo-

nontl
138 wir kind sin Abrahames

und schließlich die volkssprachlich variierende Gestaltung
Hartm. 165 Krist halte Hdrtmuatan joh Werinbrahtan guatantl

18 Ebenda Nr, 7.
19 VON STEINMEYER(wie Anm. 14) S. 116.
to Otfrids Evangelienbuch, hg. von O. ERDMANN,5. Aufl. von L. WOLFF (Altdeutsche Text-

bibliothek 49, 1965) S. 266.
u Otfrid (wie Anm. 20) S. 270.
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mit den althochdeutschen Akkusativformen auf -an und der gegenüber Werin-
berto doch sehr veränderten, offenbar sprechsprachlich bedingten Variante Werin-
brabt (-berabt), so daß wir die folgenden Ausformungen des Freundesnamens
annehmen müssen:

Grundform, neutral althochdeutsch Werinberaht
Latinisierung Werinbertus
Sprechform althochdeutsch Werinbraht
weitere mögliche Sprechformen Werinberht, Werinbert u. ä.

Nur der Vollständigkeit halber nennen wir noch die althochdeutschen Flurnamen,
die in der Regel als gesprochene Gebrauchsformen in die schriftliche Überlieferung
eingeströmt sind, vor allem in den bekannten althochdeutschen Markbeschrei-
bungen seit karolingischer Zeit, welche in ihrer Sprachform außerdem den über-
gang vom lateinischen Formular zum rein althochdeutschen Namenbestand mit
den entsprechenden Überleitungen in der Volkssprache markieren". Die ver-
bindliche gesprochene Aussage wird dann auch in solchen Formeln wie Diz sageta
Nt, N2, N3 usw. in der Würzburger Markbeschreibung 2 ausdrücklich bestimmt.
3.2. Reflexe gesprochener Sprache in den althochdeutschen Glossen

Auch in dem gewaltigen Oberlieferungsstrom der alehochdeutschen Glossen
steckt eine Menge gesprochener Sprache - reflexartig tritt sie in Form von über
die Vorlage ausgreifenden idiomatischen Ausdrücken bald da, bald dort hervor.
Wir müssen uns hier mit wenigen Beispielen begnügen. Es wird Aufgabe einer
Stilistik der althochdeutschen Glossen sein, den Weg von der reinen Vokabel-
übersetzung zur Erfassung und Vermittlung typischer idiomatischer Wendungen
aus der gesprochenen Volkssprache aufzuzeigen" ..

Als typische Wendungen aus der Volkssprache gesprochener Diktion dürfen
beispielsweise gelten:
(a) aus den Boethius-Glossen"
Considera nim gouma 'Gib acht' (auch literarisch bezeugt)
Quid igitur uuio uerit iz thanne 'Wie gehts dann weiter?'
uti est nu thaz so ist 'Nun es so ist'

so iz ist 'wie es ist'
Habes gratiam s. referre [etc.] Du hebis [bzw.] bebist mir ze danchonne

vgl, schweizerdeutsch 'du häsch mer z dancke'
'Du heigisch mer z dandced'

(b) aus den ältesten Glossen Jail
Et quondam end; iu ni uueiz uuanne
Paru; pendere furi niuuibt baben
Cc) aus den Einsiedler Vergilglossen"

n Vgl. St. SONDEIlEGGEIt,Das Alter der Flurnamen und die germanisdie OberlieEerung (Jahrbuch
für fränkisdJe Landesforschung 20 - Festsmrill: Ernst Sdiwarz 1, 1960) S. 185.

la Zum Problem einer Stilistik der althochdeutschen Glossen vgl. auch St. SONDEREGGER,Frühe
Erscheinungsformen dimterismer Sprache im Althochdeutsmen (Typologia litterarum, Fest-
schrill: Max Wehrli, Zürich 1969) S. 69-76.

I. STEISWEYElt- SIEVEIlS(wie Anm. 9) 2 S. 78, 56 if., S. 79, 63, S. 58, 11-13.
la Ebenda 1 S. 511,10 und 494,27.
It Ebenda 2 5.721, 57-58.
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Vestro si munere geuuisso mit Iuuere gebo
(d) Reichenauer Glossen des Codex Carolsruhensis CCIIIIT
des soltestu e gedenchin
Diz merchen die abbata gnoto
Die einzelnen Stellen sind hier freilich etwas zufällig herausgegriffen und müßten
im Gesamtzusammenhang der betreffenden Glossenhandschrifl-en untersucht wer-
den. Aber wir stellen doch fest: Bestimmte prägnante Wendungen aus der Volks-
sprache eignen auch der Glossenüberlieferung auf Schritt und Tritt. Vom Wort-
schatz her könnte man hier auch die vielen Begriffe der Gebrauchssprache anschlie-
ßen, wie sie selbst in den sogenannten Urkundenwörtern althochdeutscher Prä-
gung vorkommen'".
3.3. Bestimmte Einzelwörter und Einzelformen gesprochener Sprache'

Auch in diesem Bereich liegt, quer durch das ganze althochdeutsche Schrift-
tum, eine große Fülle an Beispielen für gesprochene Sprache vor. Wir müssen uns
auch hier auf einige wenige typische Fälle beschränken.
(a) io in altare, nio in altare 'eh und je' bzw. 'nie', 'keineswegs'. In der althoch-
deutschen Tatianübersetzung" finden sich als Übersetzungen von lateinisch um-
quam althochdeutsch io in altare u. ä. (13,10; 88,12; 131,13), von lateinisch
nequaquam, nunquam althochdeutsch nio in altare u. ä. (4,11; 8,3; 42,3; 61,6;
97,7; 117,8; 129,8; 161,3), oft erleichtert oder abgeschwächt nio in altere, nio
in altre, für nemo umquam 116,1 schließlich neoman neo in aldere. Die gleiche
Wendung erscheint auch in der Interlinearversion der Benediktinerregel in der
komplexen Kurzform neonaldre, neonaltre bzw. eonaldre sowie in den Murbacher
Hymnen neonaltre. ni eonaltre. Während althochdeutsch altar n. 'sonst für latei-
nisch aetas steht, tritt die erstarrte Wendung io in altare, eonaltre bzw. nio in
altare, neonaltre 'immer im Leben' bzw. <nie im Leben' als Adverbiale in ganz
anderem Zusammenhang auf. In der Tatianübersetzung sind die Fälle ausnahms-
los auf die direkte Rede beschränkt. Zweifellos entstammt diese Redewendung
der gesprochenen Sprache, worauf auch die frühe Kontraktion in der Benedikti-
nerregel und in den Murbacher Hymnen weist. Vergleichbar ist etwa das ge-
läufige schweizerdeutsche nie i mim Läbe <nie in meinem Leben'. Von der Bildung
her vergleichbar sind altnordisch eo« 'zuweilen, nie, nicht' (zu t£vi f. 'Lebenszeit,
Ewigkeit') und vom gleichen Wortstamm gebildet aldri, aldrigi(n) 'irgend ein-
mal, niemals' (zu aldr f. 'Alter', 'Leben', "Zeit' und Partikel -gi). Volkssprachlich
bleibt der Zeitbezug auf das eigene, erlebte Leben.
(b) Interjektionen

, , ,

11 Ebenda 2 S. 54, 25 und 19-20. Zu diesem Codex vgl. Johanne AUTENIlIETH,Die Domschule
von Konstanz zur Zeit des Investiturstreits (Forschungen zur Kirchcn- und Geistesgesdtichte
N. F. 3, 1956) S. 75-77 und P. Wolfgang HAFNER,Der Basiliuskommentar zur Regula S. Bene-
dieti (Münster 1959) S.9-10.

lfaVg!. St. SONDEREGGER,Zu den althochdeutschen Sachwörtern in den lateinischen Urkunden
der Schweiz (Armivalia et Historica, Festschrift Anton Largiader, Züridt 1958) S. 203-218.

18 Tatian. Lateinisch und altdeutsch mit ausführlichem Glossar, hg. von E. SIEVERS(Bibliothek
der ältesten Deutschen Literaturdenkmäler 5, 11892, Nachdruck 1960).
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Die meisten Interjektionen gehen natürlicherweise auf die gesprochene
Sprache zurück. Wie sehr sie in dieser aufgehoben bleiben, zeigt die übersetzung
von lateinisch ecce in der Tatianübersetzung:
ecce (1) Semi, senu - fast ausnahmslos in der direkten Rede oder mit

unmittelbar folgender direkter Rede
senu tho - selten in der Erzählung, auf die Vergangenheit

hinweisend
(2) girado - in der Erzählung (oder Erzählung innerhalb der

tbo, thanne Rede)
Damit wird deutlich: senu, senu entspricht für den althochdeutschen Übersetzer
klarer der gesprochenen Sprache und ist weniger für die Erzählung geeignet, wo
Ersatzwörter oder andere Konstruktionen eintreten.

Als typische Kürzung der Sprechsprache mit expressiver Diphthongierung
darf die Interjektion weing 'oh weh' bei Otfrid von Weißenburg, Evangelien-
harmonie IV, 30, 9 (Handschrift P weng) erklärt werden, die mittelhochdeutsch
recht häufig ist.
(c) ni dro/ u. ä. 'nicht, gar nicht, nichts'

Die althochdeutsche Wendung ni dro/ u. ä. begegnet an drei Stellen der
Überlieferung:
- bei Otfrid von Weißenburg häufig

z. B. 1,4,27 Ni /6rihti thir bisco], ih ni terru thir drof
'Fürchte dich nicht, Priester, ich tue dir gar nichts'

111,13,9 drof ni f6rahtet ir iu!·
"Fürchtet euch gar nicht'

- in der Versfassung von Psalm 138,27 einmal
Noh tro] ih des nelougino, des du tati tougino"
"In keiner Weise verleugne ich das, was du im verborgneu getan hast"

- in den Altdeutschen Gesprächen 48 und 74"
48 Semergot elje, ne haben ne tropben

si me deus adiuuet, non abeo nihil
74 Ne haben ne trophen

non abeo quid usw.
"So wahr mir Gott helfen möge, ich habe gar nichts' .

Diese Wendung - typologisch mit neufranzösisch ne ... goutte für ne ...
rlen verwandt und zu althochdeutsch trop]o, tro/Jo m. "Tropfen' gehörig - be-
schränke sich im Gebrauch fast vollständig auf die direkte Rede: Bei Otfrid sind
es 12 Fälle direkter Rede, 3 Fälle der inneren Aufforderung und 5 Fälle reiner
Erzählung; in den übrigen Belegen handelt es sich um direkte Rede. Dies bestärkt
uns in der Annahme, auch hier liege eine emphatische Wendung aus der gesproche-
nen Sprache vor. .
(d) bestimmte Wendungen mit skulan "sollen'

It Wie Anm. 20, S. 18 u.121.
It VON STEJNWEYEll (wie Anm. H) S. 106.
It STEJNNETE. - SJEVUS (wie Anm. 9) 5 S. 518 f.
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In den althochdeutschen Beichten erscheint immer wieder die stereotype Wen-
dung so ih seolta u. ä., "wie ich sollte' oder "gesollt hätte', so:
Lorsdier Beichte" so ih seolda
Fuldaer Beichte" so ih mit rehtu seolta
Mainzer Beichte"
Pfälzer Beichte"

Bamberger und
Wessobrunner Beichte"

usw.
Oder erweitert:
Lorscher Beichte"

usw.

so ih solda, so ih solta
so ih be rehtemen seolta
tahz ih seolta
the ih be rehtemen seolta
sos ich mit rehte seolta
dan ih seolte

usw.

Ib gihu, thaz ih daz giloupda, thaz ih gilouben niscolda,
thaz ih nigilaupta, tbaz ih gilouben seolta

usw.
Auch bei Otfrid von Weißenburg sind solche Wendungen - meist mit Ersparung
des dazugehörigen Infinitivs - häufig:
I, 1,52 bifora lazu ih iz aI, so ih bi rehtemen seal
III, 18, 17 suntar eren ubar aI, minan !Jter so ih seal
IIl, 22, 44 wanta sprichist thaz ni sealt

"denn du sprichst, was du nicht sollst'
Ill, 20,124 waz seal es avur thanne nu so zi jragenne?

'Was soll das aber, nun so zu fragen"?'
In dieser Verwendung von althochdeutsch skulan liegt ein weiter Bereich gespro-
chener Sprache vor, der den neuhochdeutschen Wendungen "ich sollte' oder 'was
soll das' direkt entspricht. '
(e) mag giskehan "vielleicht'

In Notkers Psalter findet sich - mitten im Satz übrigens - die Wendung
mag giskehan für lateinisch fortis, [ortasse, forte, oder auch ohne lateinische Ent-
sprechung, als Zusatz des übersetzers; also "es mag, es kann geschehen, es mag
sein, vielleicht', so wie dänisch maske, schwedisch kanske, niederländisch misschien,
englisch may be.

uuanda wir In danne mag keskehen ferehurinaD

entsprechend Augustinus: si enim oeulis uideremus, forte contemneremus 'weil
wir ihn dann vielleicht (wenn wir Gott sehen würden) gering schätzten'
Psalm 88,47:

az VON STEINMEYER (wie Anm. 14) S. 323 f.
83 Ebenda S. 327 f.
U Ebenda S. 329 f.
IS Ebenda S. 331.
.8 Ebenda S. 141 £f.
ar Ebenda S. 324, 20.
as Otfrid (wie Anm. 20) S. 12, 135, 147, 142.
•• Die Schriften Norkers und seiner Schule, 2: Psalmen und katechetische Denkmäler nach der

St. Galler Handschriftengruppe, hg. von P. PIPER '(Germanischer Bücherschatz 9, 1883) S.179,
24 f.
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Danne mag gescehenbecherestdu sie (ohne lateinische Vorlage)
'Dann vielleicht kannst du sie bekehren'"

Diese Wendung stellt deutlich eine sprechsprachliche Adverbiale aus einem ur-
sprünglichen Kurzsatz dar.
(£) bestimmte Kurzsätze des Erstaunens

Aus der Sprechsprache stammen eine Reihe von Kurzsätzen, die bis zum
Ausruf reichen, etwa von dieser Art:
Tatianübersetzung 3,6 (Lukas 1,34):
Quomodo fiet istud wuo mag thaz sin"
Otfrid V, 4, 39: Wio mag wesan thaz io so [usw.]

1,25,5 Druhtin, quad er, wio mag sln
IV, 24, 17 Quad Pilatus: wio mag stn'·

Solche Beispiele ließen sich natürlich bedeutend vermehren.
(g) prägnant gesprochene Kurzsätze der Rechtssprache .

Zweimal gibt der althochdeutsche Tatianübersetzer die Wendung lateinisch
uade in pace im Rahmen der direkten Rede mit far in sibbuwieder:
Tat. 60,9 (kombiniert aus Lukas 8,48 und Markus 5,34):
At ipse dixit: filia, fides tua te salvum Her. quad iru tho: dohter, thin gi-
fecit, oade in pace et esto sana a loubo teta thih beila, far in sibbu inti
plaga tua uuis heil fon thinero subti
Tat. 138,14 (Lukas 7,50):
Dixit autem ad mulierem: fides tua te Tho quad her ci themo wibe: thin
salvam fecit, fJadein pace giloubo teta thih beila, far in sibbu"

Es liegt hier eine gesprochene Formel der Rechtssprache vor, die der Fügung
nach - Imperativ mit ergänzender Zielbestimmung .- direkt der langobar-
dischen Rechtsformel lid-in-laib 'geh ein in die Hinterlassenschaft' vergleichbar
~~ .

Wir könnten unseren Katalog der Beispiele noch beliebig weiterführen -
bis zu bestimmten lautlichen und morphologischen Reflexen aus der Abweichung
der gesprochenen Sprache gegenüber dem schriftlichen .lautgesetzlidien' Normal-
althochdeutsch. Vor allem darf und muß betont werden, daß die althochdeutschen
Lautvorgänge und Flexionsverschiebungen nicht isoliert nach dem strengen jung-
grammatischen Paragraphengerüst betrachtet werden dürfen. Gerade die sprech-
sprachlichen Formen zeigen, daß eine Reihe von Veränderungen wie Nebensilben-
abschwächung, bestimmte Kontraktionen oder die Veränderung der 2. Person
Singular der Verbalform des Präsens -;s>ist u. ä. seit dem späten 8. und frühen
9. Jahrhundert begegnen: freilich stilistisch oder sprachschichtenmäßig auf die
Reflexe des Gesprochenen beschränkt, überall dort nämlich, wo die Sprachverlän-
gerung durch die Schrift - um einen Ausdruck Wilhelm von Humboldts zu ge-
brauchen - durchbrechen wird von den Einflüssen der chafne parlee •

.. Ebenda S. 375, 16.
41 Tatian(wie Anm. 28} 5.16 •
•• Otfrid (wie Anm. 20) S.222, <49,200.
G Tatian (wie Anm. 28) S. 83, 208.
UaVgl. I. SCHIlÖ.LEJ., Langobardisdt-deutsc:bes Glossar (Leges Langobardorum 643-866, be-

arbeitet von F. BEYEIlLE, 1962) S. 224.
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3.4. Bestimmte syntaktische Steuerungsvorgänge
Im Merseburger Zauberspruch II heißt es··:

Phol ende Uuodan uuorun zi holza
du uuart demo Balderes uolon sin uuoz birenkit
'Phol und Wotan ritten ins Holz.
Da wurde dem Fohlen des Balder sein Fuß verrenkt"

Das ist Volkssprache, gesprochene Sprache, mundartlicher Redegebrauch bis
heute: schweizerdeutsch em Noochpers Ross sin Fuess 'dem Pferd des Nachbarn
sein Fuß' u. ä. Die Nominalphrase demo Balderes uolon sin uuoz ist durch Zu-
wendgröße im Dativ - mit vorgestelltem abhängigem Genitiv - und Subjekts-
nominativ mit verbindendem sin bestückt, um die sich die verbalen Teile grup-
pieren.

Ein ähnlicher Fall bei Otfrid von Weißenburg lautet:
I, 5, 35 Wanana ist iz, fr6 min, thaz ih es sclrdig bin,

thaz ih druhtine sinan sun souge?45
'Wie kommt es, mein Herr, daß ich würdig bin,
dem Herrn seinen Sohn zu stillen?'

Auch die doppelte oder mehrfache Negation darf als Ausdruck. gesprochener
Sprache genommen werden, ist sie doch eine 'affektische Abundanz', Man ver-
gleiche die Beispiele:
Tatian 87,7 Nemo tamen dixit

N eman ni quad thoh
117,4 vas numquam legistis

ir nio in aldere ni lasut
213,1 non quuquam

noh nu nioman"
Altdeutsche Gespräche 90

Be gott eh ne uitst nen hurt
nullum verbum seio de hoc"

Dreifache Negation erscheint in der Glossierung zu Notkers Psalter zur Paterrio-
ster-SteIle

Et ne nos induces in temptation em
althoch-
deutsch: nie nelsitest du unsib nieb: in chorunga·s

3.5. Die direkte Rede als Reflex gesprochener Sprache
Das vielschichtige Problem der direkten Rede im Althochdeutschen kann hier

nur kurz erörtert werden. Naturgemäß steht die Rede trotz aller Stilisierung in
der Dichtung der gesprochenen Sprache am nächsten. Das zeigt sich besonders in
ihrer Behandlung in der prosaisdien Tatianübersetzung der 820/30er Jahre in
Fulda und in der dichterischen Evangelienharmonie Otfrids von Weißenburg in

" VON STEINMEYER(wie Anm. 14) S. 365 .
•5 Otfrid (wie Anm. 20) S.22 •
•• Tatian (wie Anm. 28) S. 120, 167, 273 .
•1 STEINMEYER- SIEVERS(wie Anm. 9) u. S. 520 .
•8 PIPER. (wie Anm. 39) S. 81, bzw. Notkers des Deutschen Werke, hg. von E. H. SEHRT und

Tarlor STARCKIII, 1 (Halle 1952) S. 132.
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den 860er Jahren. Ausgeglichener erscheint das Verhältnis Rede/Erzählung bei
Notker von St. Gallen um das Jahr 1000, wo zwar die Volkssprache - und da-
mit auch die gesprochene Sprache - einen breiten Raum einnimmt, jedoch sozu-
sagen gleichmäßiger verteilt über das ganze Werk.

Ein systematischer Vergleich der Redeteile mit den Erzählteilen der althoch-
deutschen Tatianübersetzung zeigt ganz beträchtliche Unterschiede, die nicht nur
in der lateinischen Vorlage begründet sind, sondern vor allem in den Abweichun-
gen der althochdeutschen Fassung von der lateinischen Vorlage. Das heißt:

Die Abweichungen der Redeteile in der Tatianübersetzung von der lateini-
schen Vorlage sind bedeutend größer als diejenigen in den Erzählteilen. Es kom-
men dabei ganze Satzumstellungen vor, besonders bei den kurzen Sätzen der
direkten Rede.

Oder anders ausgedrückt: Je kürzer der Sprechsatz, desto eigenständiger die
althochdeutsche Fassung in der Übersetzung - desto weniger ans Lateinische ge-
bunden; je länger die Periode des Erzählsatzes, desto enger folgt die Übersetzung
dem Latein. Sprachlich bewältigt wird vor allem der kurze Sprechsatz, wie er der
Volkssprache des täglichen Gebrauchs entspricht. Man vergleiche etwa den
äußerst schwierigen und in der Übersetzung schleppenden bis unverständlichen
Prolog mit den ersten Redeteilen, etwa 2,8 usw. Wie groß die Abweichungen
lateinischer Grundtext-althochdeutscher Sprechsatz sein können, mögen die fol-
genden Beispiele zeigen:

Tatian 13,16 quid ergo [aciemusi
13,21 quises?
61,6 numquid iste est filius David?
108,1 quid hoc audio de tei

108,3 tu vero quantum debes?
121,1 quomodo continua aruit:

131,25 quinquaginta annos nondum
habes et Abraham vidisti?

uuaz sculun uuir tuon?
uuer bist thu thanne?
ist thiz nu thie Davides sun?
zl hiu gihoriu ib sulih lastar [on
thid
uuio {ilu scalttu?
senu uuuo sliumo her arthorreta:
{in/zug iaro noh ni babes, 'Uvuo
gisahi thu Abrahaman?"

Ferner zeigen die Redeteile ein breiteres, der jeweiligen Situation angepaßtes
Wortschatzspektrum als die Erzählteile. Außerdem erscheinen die Tempus- und
Modusverhältnisse in den Redeteilen differenzierter. überhaupt ist die Überset-
zung der Redeteile insgesamt farbiger, reicher, gekonnter, überdies natürlicher
als diejenige der Erzählteile - unabhängig von den verschiedenen Schreibern der
einzig vollständigen St. Galler Handschrift Codex 56 der Stiftsbibliothek. Mit
andern Worten: Gesprochene Sprache wirkt in die Redeteile der Tatianüber-
setzurig hinein - und nur selten in die Erzählteile.

Bei Otfrid von Weißenburg notieren wir gesprochene Kurzsätze vor allem
in der Halbzeile - aber auch hier vor allem in den Teilen der Rede, zum Teil
auch in den Erzählabschnitten, weniger in den ausdeutend moraliter- und spirita-
liter-Abschnitten. Oft ist die eine Halbzeile durch einen kurzen Sprechsatz aus-

.. Tatian (wie Anm. 28) S. 34, 35, 85, ISS, 173, 191.
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gefüllt, während die andere Hälfte der Langzeile Redeeinleitung oder auch Er-
zählung vermittelt:
V, 15,3 Quad tho druhtin selbo sus: 'mlnnost thu mih, Ntrus?
11,7,17 Sprachun sie tho zi imo sar: 'meister, zellen wir thir war
Gelegentlich steht das redeeinleitende quad in derselben Halbzeile:
11,7,16 er kerta sih sar widar zln, quad: 'guate man, waz skel iz s[n?'
11,7,46 tho sprach er afur zi lmo sar, quad: 'wio mag [0 thaz wesan war?'
Selten sind, wie schon Andreas Heusler bemerkt hat, so kurze Sprechsätze wie:
Ill. 8, 35 'Qulml' quad druhtin zi imo in wayS°

Entscheidender bleibt, daß bei Otfrid ganze Versatzstücke gesprochener
Sprache besonders in die Redeteile eingeschoben sind, die dann durch verschiedene
Einschübe oder langweilige Füllwörter zum vollständigen Vers ergänzt werden.
Mit andern Worten: Um das Grundgerüst gesprochener Sprache rankt sich der
Vers mit seinen Füllungsnotwendigkeiten. Man nehme die folgenden Beispiele
(gesprochene Sprache gesperrt, Einschübe oder Füllungen um des Verses willen
normal gesetzt):
IV,23,35 Ni wHdu s p r e b a n , quad er, z i m l r i ni weistu waz

ih sagen thir
t h a z s t e i t thaz thinaz enti i n m £ n e s sei b e she n t pi

Zwischen den gesprochenen Partien stehen die Einschübe der an sich unnötigen
Redeeinleitung quad er und das logisch-grammatische Subjekt im Sinne einer
verdeutlichenden Erläuterung thaz tbinaz enti.
IV, 20, 31 Ne met in an, quad er z i £ u ; z i u bra h tut i r na n

m l r bi thiu?5!
Auch hier sind Redeeinleitung und verdeutlichendes bi thiu zugefügt und spren-
gen so den Rahmen ununterbrochener Sprechsprache. Es hat den Anschein, als ob
Otfrid sich gescheut hätte, der gesprochenen Sprache allzusehr zu entsprechen,
wenngleich er sie in hohem Maße seinem Vers einverleibt - doch meist nur als
Teil seiner getragenen Verse und in ständiger Unterbrechung durch die Stilisie-
rung auf die Langzeile hin:
V, 8,37 1h , quad druhtin, we i z t h i h bin a men, tbaz ni hUuh

tbih
IV, 26, 29 Hera h o r e t , quader, uil b l
V, 7, 57 In t hab e , quad er zi iru, t h £ b , drof ni rüari thu mihl"

Gelegentlich wird der große, hymnische Stil ganzer Partien aufgelockert
durch Halbzeilen aus der gesprochenen Sprache, so in der Verkündigung Mariae
nach Lukas 1,28 ff., bei Otfrid in Buch 1,5, 15-32u•

ao Otfrid (wie Anm.20) S. 241, 67, 68, 115. - A. HEUSLER, Der Dialog in der altgermanischen
erzählenden Dichtung (Dzas., Kleine Schriften 2, Berlin 1969) S.649.

at Otfrid (wie Anm. 20) S. 199.
at Ebenda S. 195.
la Ebenda S. 230, 203, 228.
64 Ebenda S. 21.
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4. ZUSAMMENFASSUNG

Schon auf Grund einer rein theoretischen Überlegung müßte man annehmen:
(a) Das Althochdeutsche war zunächst bäuerlich, rechtlich und klösterlich gespro-
chene Sprache, nämlich in bestimmten Gemeinschaften des Hofes, des Dorfes, auf
dem Thingplatz, an einzelnen Orten, in den Klöstern, in mundartlich faßbaren
Landschaften des fränkischen, bairischen und alemannischen Gebietes;
(b) selbst was als althochdeutsche Literatur -oder weniger literarisch ausge-
drückt - als althochdeutsches Schrifttum oder als althochdeutsche Sprachüber-
lieferung dasteht, mußte, um verwendet werden zu können, um wirksam zu sein,
das heißt um beim Hörer anzukommen, mindestens gewisse Bezugspunkte zur
gesprochenen Sprache der jeweiligen Zeit aufweisen, allen Stilisierungen, Archais-
men oder Verfremdungen zum Trotz.

über diese rein theoretische Überlegung hinaus glauben wir aber nun be-
stimmter sagen zu können:

Selbst die schwierige und in den meisten Fällen wenig volksnahe, noch
lange in der Zwangsjacke lateinischer Vorlagen befindliche oder dann bewußt
altertümlich oder bewußt nach neuen Formen hinstilisierte althochdeutsche Lite-
ratur kennt nicht nur einzelne Reflexe wirklich 'gesprochener Sprache, sondern es
erscheint wie ein Grundstrom eines gesprochenen Althochdeutschen, wie es in
Formen, Wendungen, gewissen Namenschichten, in Sätzen durdidie überliefe-
rung vom 8. bis ins 11./12. Jahrhundert geht. Es handelt sich dabei um eine
Sprachschicht, die sich grundsätzlich im Frühalthochdeutschen so gut wie im Spät-
althochdeutschen fassen läßt und vom Formalen her eine bedeutende Übereinstim-
mung im einzelnen zeigt: die typischen Elemente gesprochener Gebrauchsprosa.
Es ist der Gegenpol zur althochdeutschen Schreibspradilidikeir, aus der gespro-
chene Sprache - zwar notwendigerweise in diese eingebettet - immer wieder
hervorleuchtet. Je mehr gesprochene Sprache im Althochdeutschen schriftliche
Gestalt annimmt, desto mehr wird die spröde Schreibsprachlichkeit der ältesten
deutschen Sprachstufe auf dem Weg zum viel natürlicheren'Mittelhochdeutsch
überwunden. Stilistisch gesehen eröffnen die vielen Spuren gesprochener Sprache
im Alehochdeutschen eine Konstante in der Geschichte der deutschen Sprache, die
von ihren Anfängen bis zur Gegenwartssprache reicht. Wie jede Sprache lebt schon
das Althochdeutsche aus der parole, die ihren schwierigen Weg in die überliefe-
rungsform erst langsam zu finden hatte".

11 Unberücksidltigt blieb hier zunädlSt noch der ganze spätalthochdeutsche Bereich um Notker,
'Wo da. Problem der gesprochenen Sprache an Aktualität und stilisierter Beherrschung sehr
deutlich zunehmend zum Ausdru~ kommt.


